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06 9ïicf)arb 23olfmatm»2eartber: §iimnel unb §otte.

Gimmel itttb -ßölle*
SStm 9ïid)orb 93oIîmamv2ecmbcr.

©g toar um bie Qeit, too bie ©rbe am aÏÏet=
fdjönfien ift unb eg bem DJÎenfcfjen am fdjtoer=
ffen fällt gu fterBen, benrt ber gtieber Blühte
fdjon unb bie iftofen fatten biete ®nofpen: ba

gogen gtoei SBanbrer bie ^immelgftrajge ent=

lang, ein Strmer unb ein ïteidjer. ®ie fatten
auf ©rben bidjt Beieinatiber in berfelBen ©trafje
getooBnt, ber EfteicÇe in einem großen, prädjti=
gen tpaufe unb bex SIrme in einer Keinen $ütie.
SBeit aBer ber ©ob Beinen Unierfd)ieb madjt, fo
toar eg gefdjeBen, bafj fie Beibe gu berfelBen
©tunbe ftarfien.

®a toaren fie nun auf ber tpimmelgftrajje
audj toieber gufammengeïomnten unb gingen
fc^toeigenb neBenehtanber tjer.

®odj ber 28eg tourbe fteiler unb fteiler, unb
bem Steigen Begann e§ Balb Blittfauer 31t toer=
ben, benn er toar biet unb turgatmig unb in
feinem £eBen nodf nie fo toeit gegangen. ®a
trug eg fid) gu, bafj ber 2Irme Balb einen guten
Sorfprung getoann unb guerft an ber ipiutmelg=
Pforte antam. SBeil er ficïj aBer nidjt getraute
anguïtopfen, fepte er fidj ftiH bor ber Pforte
nieber unb backte: „®u toittft auf ben reiben
SOtann toarten; bielteidjt Köpft ber an."

3tadj langer Qeit langte ber iReidje audj an,
unb atg er bie Sßforte berfdjtoffen fanb unb nic^t
gteidj jemanb aufmalte, fing er laut an gu rüf=
teln unb mit ber fffauft brangufdjtagen. ®a
ftürgte ißetrug eitenbg ^erBei, öffnete bie ißforte,
fat) fidj bie Beiben an unb fagte gu bem 9tei=
djen: „®ag Bift bu getoifg getoefen, ber eg nid^-t
ertoarten tonnte. $;dj backte, bu Braudjteft bidj
nidjt fo Breit gu macfjen. Sîiel ©efdgeiteê tjaBen
toit t]ier oBen bon bir nidjt gehört, folange bit
auf ber ©rbe geleBt Baft!"

®a fiel bem jfteidjett getoaltig ber 3Jtut; bod)
ißetrug tümmerte fidj nidjt toeiter itm iïjrt, fon=
bern reichte bem Strmen bie !panb, bamit er
leidster aufftepen tonnte, unb fagte: „©retet
nur alle Beibe ein in ben ißorfaal; bag toeitere
toirb fidj fdjon finben!"

IXnb eg toar audj toirïlicfj nodj gar nidjt ber
Rimmel, in ben fie jeigt eintraten, fonbern nur
eine grofje, toeite ^atle mit bieten berfdjloffenen
©üren unb mit Sänten an ben SBänben.

„rRutit @ud) ein toenig aug", natfm betrug
toieber bag 9Sort, „unb toartet Big id) gitritcK
tomme; aBer Bemtigt eure gut, benn il)t
fottt ©ucfj jmittlertoeile überlegen, toie tfjr eg

t)ier oBen IjaBen tooUt. jgeber bon eudj foil eg

genau fo tjaBen, toie er fid) eg felBer toünfdjt.
Sllfo Bebentt'g, unb toenn icp toiebertomme,
mad)t teine Itmftänbe, fonbern fagt'g, unb ber=
gefjt nidjtg; benn nadjper ift'g gu ftpät." —'

©amit ging er fort. Sltg er bann nadj einiger
Seit guriidïeBrte unb fragte, ob fie fertig mit
ÜBerlegen toären, itnb toie fie eg fid) in ber
©toigïeit toünfdjten, fprang ber reicfje SRann
bon ber $8ant auf unb fagte, er tootle ein gro=
fjeg, golbeneg ©djlofg tjaBen, fo fdjön, toie ber
ÎSa'ifer teing Ijätte, unb jeben ©ag bag Befte
©ffen. $rüt) ©djoïolabe unb mittagg einen
©ag um ben anbern ÜtatBgBraten mit 2IpfeI=
mug unb ÜDKIdjreig mit Srattolirften itnb nacfj=
Ber rote ©rüpe. ®ag toären feine SeiBgeridjte.
Unb aBenbg feben ©ag ettoag anbreg. SBeiter
tootte er bann einen red)t frönen ©rof3bater=
ftut)I unb einen griinfeibnen ©d)tafrod; unb
bag ©ageBIättcBen foïïe betrug aitcB nidit ber=

geffen, bamit er botB toiffe, toag paîfierc.
®a fat) iBn betrug mitteibig an, feptoieg

lange unb fragte enblid): „Unb toeiter toitn=
fd)eft bu bir nidfig?" — „£) ja!" fiel raftB ber
Dteid)e ein, ,,©elb, biet ©etb, alte fetter bolt;
fo biet, baff man eg gar nid)t gälten tann!"

„®ag fottft bit atteg BaBen", entgegnete $e=
trug, „tomrn, folge mir!" unb er öffnete eine
ber bieten ©üren unb fülfrie ben tReidien in ein
Bradftboïïeg, golbeneg ©iBIofg, barin toar alteg
fo, toie jener eg fidj getoiinf^t Botte, üftadjbent
er iBtt" alteg gegeigt, ging er fort unb fdjoB bor
bag ©or beg ©djtoffeg einen großen eifernen
tRieget. ©er iReidje aBer gog fid) ben griinfetbe=
neu ©cBIafrod an, feilte fid) in ben ©rofjbater»
ftitl)!, ajj unb trau!, tief) ftdf'g gut geBen, unb
toenn er fatt toar, tag er bag ©ageBIättdjen.
Unb jeben ©ag einmal ftieg er B^oS tot ben
better itnb BefaB fein ©etb. —

Unb gtoangig unb fünfgig IgaBre hergingen
itnb toieber fünfgig, fo baff eg Bunbert toaren
— itnb bag ift bodj nur eine ©panne bon bèr
©toigïeit —, ba Botte ber reidje SOÎann fein
prätBttgeg golbeneg ©djtojj fdjon fo itBexbrüf=
fig, baff er eg ïaitm mel)r augBotten ïonnte.
,,®er ^alBgBraten itnb bie Srattoürfte toerben
audi immer fdjlecljter", fagte er, „fie finb gar
nidjt meBr gu geniefjen!" §IBer eg toar nidjt
toaBr, fonbern er Botte fie nur fatt. „Unb bag
©ageBIattdien tefe id) fcBon lange nidjt mel)r",
fupr er fort; „eg ift mir gang gteidjgiittig, toag
ba unten auf ber ©rbe fidj guträgt. ^di ïenne
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Kimmel und Kölle.
Von Richard Volkmann-Leander.

Es war um die Zeit, wo die Erde am aller-
schönsten ist und es dem Menschen am schwer-
sten fällt zu sterben, denn der Flieder blühte
schon und die Rosen hatten dicke Knospen: da

zogen zwei Wandrer die Himmelsstraße ent-
lang, ein Armer und ein Reicher. Die hatten
auf Erden dicht beieinander in derselben Straße
gewohnt, der Reiche in einem großen, prächti-
gen Hause und der Arme in einer kleinen Hütte.
Weil aber der Tod keinen Unterschied macht, so

war es geschehen, daß sie beide zu derselben
Stunde starben.

Da waren sie nun auf der Himmelsstraße
auch wieder zusammengekommen und gingen
schweigend nebeneinander her.

Doch der Weg wurde steiler und steiler, und
dem Reichen begann es bald blutsauer zu wer-
den, denn er war dick und kurzatmig und in
seinem Leben noch nie so weit gegangen. Da
trug es sich zu, daß der Arme bald einen guten
Vorsprung gewann und zuerst an der Himmels-
Pforte ankam. Weil er sich aber nicht getraute
anzuklopfen, setzte er sich still vor der Pforte
nieder und dachte: „Du willst auf den reichen
Mann warten' vielleicht klopft der an."

Nach langer Zeit langte der Reiche auch an,
und als er die Pforte verschlossen fand und nicht
gleich jemand aufmachte, fing er laut an zu rüt-
teln und mit der Faust dranzuschlagen. Da
stürzte Petrus eilends herbei, öffnete die Pforte,
sah sich die beiden an und sagte zu dem Rei-
chen: „Das bist du gewiß gewesen, der es nicht
erwarten konnte. Ich dächte, du brauchtest dich
nicht so breit zu machen. Viel Gescheites haben
wir hier oben von dir nicht gehört, solange du
auf der Erde gelebt hast!"

Da fiel dem Reichen gewaltig der Mut; doch

Petrus kümmerte sich nicht weiter um ihn, son-
dern reichte dem Armen die Hand, damit er
leichter aufstehen könnte, und sagte: „Tretet
nur alle beide ein in den Vorsaal; das weitere
wird sich schon finden!"

Und es war auch wirklich noch gar nicht der
Himmel, in den sie jetzt eintraten, sondern nur
eine große, weite Halle mit vielen verschlossenen
Türen und mit Bänken an den Wänden.

„Ruht Euch ein wenig aus", nahm Petrus
wieder das Wort, „und wartet bis ich zurück-
komme; aber benutzt eure Zeit gut, denn ihr
sollt Euch mittlerweile überlegen, wie ihr es

hier oben haben wollt. Jeder von euch soll es

genau so haben, wie er sich es selber wünscht.
Also bedenkt's, und wenn ich wiederkomme,
macht keine Umstände, sondern sagt's, und ver-
geßt nichts; denn nachher ist's zu spät." —

Damit ging er fort. Als er dann nach einiger
Zeit zurückkehrte und fragte, ob sie fertig mit
Überlegen wären, und wie sie es sich in der
Ewigkeit wünschten, sprang der reiche Mann
von der Bank auf und sagte, er wolle ein gro-
ßes, goldenes Schloß haben, so schön, wie der
Kaiser keins hätte, und jeden Tag das beste
Essen. Früh Schokolade und mittags einen
Tag um den andern Kalbsbraten mit Apfel-
mus und Milchreis mit Bratwürsten und nach-
her rote Grütze. Das wären seine Leibgerichte.
Und abends jeden Tag etwas andres. Weiter
wolle er dann einen recht schönen Großvater-
stuhl und einen grünseidnen Schlafrock; und
das Tageblättchen solle Petrus auch nicht ver-
gessen, damit er doch wisse, was passiere.

Da sah ihn Petrus mitleidig an, schwieg
lange und fragte endlich: „Und weiter wün-
sähest du dir nichts?" — „O ja!" fiel rasch der
Reiche ein, „Geld, viel Geld, alle Keller voll;
so viel, daß man es gar nicht zählen kann!"

„Das sollst du alles haben", entgegnete Pe-
trus, „komm, folge mir!" und er öffnete eine
der vielen Türen und führte den Reichen in ein
prachtvolles, goldenes Schloß, darin war alles
so, wie jener es sich gewünscht hatte. Nachdem
er ihm alles gezeigt, ging er fort und schob vor
das Tor des Schlosses einen großen eisernen
Riegel. Der Reiche aber zag sich den grünseide-
nen Schlafrack an, setzte sich in den Großvater-
stuhl, aß und trank, ließ sich's gut gehen, und
wenn er satt war, las er das Tageblättchen.
Und jeden Tag einmal stieg er hinab in den
Keller und besah sein Geld. —

Und zwanzig und fünfzig Jahre vergingen
und wieder fünfzig, so daß es hundert waren
— und das ist doch nur eine Spanne von der
Ewigkeit —, da hatte der reiche Mann sein
prächtiges goldenes Schloß schon so überdrüs-
sig, daß er es kaum mehr aushalten konnte.
„Der Kalbsbraten und die Bratwürste werden
auch immer schlechter", sagte er, „sie sind gar
nicht mehr zu genießen!" Aber es war nicht
wahr, sondern er hatte sie nur satt. „Und das
Tageblättchen lese ich schon lange nicht mehr",
fuhr er fort; „es ist mir ganz gleichgültig, was
da unten auf der Erde sich zuträgt. Ich kenne
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ja feinen einzigen Stenfpen utepr. Steine Se=

ïannten finb fp'on längft alte geftorben. Sie
Stenfpen, bie jeigt leben utüffen, maiden jo
närxifd^e (Streiche unb fptoapeu jo fottberbareg
Qettg, bajj eg einem jptoinblig Wirb, toemt
rnatt'g lieft." Sarauj fptoieg er unb gönnte,
benn eg toar fepr langtoeitig, unb nap einer
SBeile jagte er toieber:

„Stit meinem bieten ©etbe toeijj ip audj

itiptg angefangen. SBogu pab' ip'g eigentlich?
Stan ïann fip pier bop nicbjtê laufen, Wie ein

Stenfp nur jo bu nun jein ïann unb jid; ©etb

im glimmet toünfpen!" Sann ftanb er auf, öff=

nete bag genfter unb jat) pinaug.
Slber obfpon eg in bem Sptoffe überall pell

toar, jo toar eg bocti braujjen ftocfbitnïel; ftocH
bunïel, jo bajj man bie tpanb oornt Sluge xtidit
fepen ïonnte, ftocfbunïel, Sag unb Stapt, japr»
aug jahrein unb jo ftitt toie auf bem Hircppof.
Sa fptojj er bag genfter toieber unb feinte jid)
aufg neue auf jeinen ©rojjbaterftupt; unb jebeit
Sag ftanb er ein» ober gtoeimat auf unb jap
toieber pinaug. Slber eg toar nod) immer jo.
Unb immer früp Spoïotabe unb ntittagg einen

Sag um ben ait bem HalbSb raten mit Slpfelmu»
unb Stitpreig mit iörattoürften uub napper
rote ©rüpe; immergu, immergu, einen Sag
toie ben anbern. —

2Itê jebop taujenb ^aîire Oergangen Waren,
'flirrte ber grojje eijerne Stiegel am Sor, unb
jßetrug trat ein: „Stirn", jagte er, „toie gefällt
eg bix?"

Sa tourbe ber reipe Staun bittexböje: „Sßie
mir'g gefällt? Sptept gefällt mir'»; gang
fpiept! @o f piept, toie eg einem nur in jo
einem niptgtoürbigen Sptoffe gefallen ïann.
Stßie ïannft bu bix nur ben'fen, bajj man eg pier
taujenb 3apre augpalten ïann! Stan port
niptg, man fiept nid)id; niemanb befitmmert
fid) um einen, Stiptg toie Bügen finb eg mit
eurem bietgepriefenen Rimmel unb mit eurer
einigen ©tûdjeligïeit. ©ine gang erbärmtipe
©inriptung ift eg!"

Sa btidte ipn ißetrug bertounbert an unb
jagte: „Su toeifjt toopl gar rtidjt, too bit bift?
Sit benïft toopl, bu bift im Rimmel? 3b- ber

fpolle bift bu. Su paft bip ja felbft in bie $öHe
getoünfpt. Sag Sptofj gepört gur tpöHe."

„Sur spotte?" toieberpotle ber Steidje er=

jdjroden. „Sag pier ift bodj rtitpt bie $öHe?
3Bo finb benn bie Seitfel unb bag griter unb
bie Heffel?"

„Su meinft toopl", entgegnete Sßetrug, „bajj
bie Sünber jept immer nop gebraten werben,

toie früper? Sag ift jpon lange nitpt ntepr jo.
Slber in ber ipölle bift bu, bertajj bid) barauf,
unb gtoar rept tief brin, jo bajj bu einen jdjon
bauern ïannft. Stit ber Qeii wirft bu'g toopl

felbft inne Werben."
Sa fiel ber reicpe Statut entfept rüdtoärtg in

feinen ©rojjbaterftupt, pielt jicp bie tpünbe borg

©efipt unb jptupgte: „3n ber tpötte, in ber

tpötte! 3d) armer, ungtinfüper Stenfp, toag

joli aug mir werben?"
Slber ißetrug rnapte bie Süre auf unb ging

fori, unb alg er ben eifernen Stieget brausen
toieber borfpob, pörte er brinnen ben Steipen

immer nocp jplupgett: „3" ^er £5ÏÏe, in ber

tpiolle! 3d) armer, ungtücHiper Stenfp, toag

joïï aug mix toerben?" —
Unb toieber hergingen punbert 3apre unb

abermalg punbert, unb bie Qeit tourbe bem rei=

(pen Statute jo entfeptip lange, toie niemanb eg

jicp aud) nur bettfen ïann. IXnb alg bag gtoeite

Saujenb gu ©nbe faut, trat ißetrug aber=

trtalg ein.

„Slp!" rief ipm ber reicpe Statin entgegen,

„ip pabe ntip jo fepr naäp bir gejepnt! 3P bin
fepr traurig! Xlnb fo toie jept fott eg immer
bleiben? Sie gange ©toigïeit?" IXnb naip einer

2MIe fupr er fort: „^eiliger betrug, toie lang
ift toopl bie ©toigïeit?"

Sa antwortete Sßetrug: „SBenn noip gepn=

taujenb 3apte bergangen finb, fängt fie an."
SCIg ber Steicpe bieg gepört, liejj er ben Slopf

auf bie S3ruft finfen unb begann bitterlidj gu
toeinen, Slber Sßetrug ftanb pinter feinem ©tupl
unb gäplte peimlicp feine Sränen, unb alg er

jap, bajj eg jo biete Waren, bajj ipm ber liebe

©ott getoifj bergeipen würbe, fprad) er: „tomm,
icp toil! bir einmal ettoag recpt ©cponeg geigen!
Oben auf bem Stoben toei§ icp ein Slftlocp in
ber SBanb, ba ïann man ein toettig in ben $int=
tuet pineinjepen."

Samit füprte er ipn bie Siobentreppe pittauf,
itnb bunp atterpanb ©eritmpel big gu einer
Heilten Hammer. Stlg fie in bieje eintraten,
fiel burcp bag Slftlocp ein gotbener (Strap! pin=
burp bem peiligett ißetrug gerabe auf bie Stirn,
fo bafg eg augjap, alg wenn geuer flammen
auf ipr brennten.

„Sag ift bom mirïtipen Rimmel!" jagte ber

reipe Statu; gitternb.
„3a", ertoiberte jßetrug, „nun fiep einmal

burp!"
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ja keinen einzigen Menschen mehr. Meine Be-
kannten sind schon längst alle gestorbein Die
Menschen, die jetzt leben müssen, machen so

närrische Streiche und schwatzen so sonderbares
Zeug, daß es einein schwindlig wird, wenn
man's liest." Darauf schwieg er und gähnte,
denn es war sehr langweilig, und nach einer
Weile sagte er wieder:

„Mit meinem vielen Gelde weiß ich auch

nichts anzufangen. Wozu hab' ich's eigentlich?
Man kann sich hier doch nichts kaufen, wie ein

Menfch nur fo dumm sein kann und sich Geld

im Himmel wünschen!" Dann stand er auf, äff'
nete das Fenster und sah hinaus.

Aber obschon es in dem Schlosse überall hell
war, fo war es doch draußen stockdunkel; stock-

dunkel, fo daß man die Hand vorm Auge nicht
sehen konnte, stockdunkel, Tag und Nacht, jähr-
aus jahrein und so still wie auf dem Kirchhof.
Da schloß er das Fenster wieder und setzte sich

aufs neue auf seinen Großvaterstuhl; und jeden
Tag stand er ein- oder zweimal auf und sah

wieder hinaus. Aber es war noch immer so.

Und immer früh Schokolade und mittags einen

Tag um den andern Kalbsbraten mit Apfelmus
und Milchreis mit Bratwürsten und nachher
rote Grütze; immerzu, immerzu, einen Tag
wie den andern. —

Als jedoch tausend Jahre vergangen waren,
klirrte der große eiserne Riegel am Tor, und

Petrus trat ein: „Nun", sagte er, „wie gefällt
es dir?"

Da wurde der reiche Mann bitterböse: „Wie
mir's gefällt? Schlecht gefällt mir's; ganz
schlecht! So schlecht, wie es einem nur in so

einem nichtswürdigen Schlosse gefallen kann.
Wie kannst du dir nur denken, daß man es hier
taufend Jahre aushalten kann! Man hört
nichts, man sieht nichts; niemand bekümmert
sich um einen. Nichts wie Lügen sind es mit
eurem vielgepriesenen Himmel und mit eurer
ewigen Glückseligkeit. Eine ganz erbärmliche
Einrichtung ist es!"

Da blickte ihn Petrus verwundert an und
sagte: „Du weißt wohl gar nicht, wo du bist?
Du denkst wohl, du bist im Himmel? In der

Hölle bist du. Du hast dich ja selbst in die Hölle
gewünscht. Das Schloß gehört zur Hölle."

„Zur Hölle?" wiederholte der Reiche er-
schrocken. „Das hier ist doch nicht die Hölle?
Wo sind denn die Teufel und das Feuer und
die Kessel?"

„Du meinst wohl", entgegnete Petrus, „daß
die Sünder jetzt immer noch gebraten werden,

wie früher? Das ist schon lange nicht mehr so.

Aber in der Hölle bist du, verlaß dich darauf,
und zwar recht tief drin, so daß du einen schon

dauern kannst. Mit der Zeit wirst du's Wohl

selbst inne werden."
Da fiel der reiche Mann entsetzt rückwärts in

seinen Großvaterstuhl, hielt sich die Hände vors

Geficht und schluchzte: „In der Hölle, in der

Hölle! Ich armer, unglücklicher Mensch, was

soll aus mir werden?"
Aber Petrus machte die Türe auf und ging

fort, und als er den eisernen Riegel draußen
wieder vorschob, hörte er drinnen den Reichen

immer noch schluchzen: „In der Hölle, in der

Hölle! Ich armer, unglücklicher Mensch, was

soll aus mir werden?" —
Und wieder vergingen hundert Jahre und

abermals hundert, und die Zeit wurde dem rei-
chen Manne so entsetzlich lange, wie niemand es

sich auch nur denken kann. Und als das zweite

Tausend zu Ende kam, trat Petrus aber-

mals ein.

„Ach!" rief ihm der reiche Mann entgegen,

„ich habe mich so sehr nach dir gesehnt! Ich bin
sehr traurig! Und so wie jetzt soll es immer
bleiben? Die ganze Ewigkeit?" Und nach einer
Weile fuhr er fort: „Heiliger Petrus, wie lang
ist Wohl die Ewigkeit?"

Da antwortete Petrus: „Wenn noch zehn-

tausend Jahre vergangen sind, fängt sie an."
AIs der Reiche dies gehört, ließ er den Kopf

auf die Brust sinken und begann bitterlich zu
weinen. Aber Petrus stand hinter seinem Stuhl
und zählte heimlich seine Tränen, und als er

sah, daß es so viele waren, daß ihm der liebe

Gott gewiß verzeihen würde, sprach er: „Komm,
ich will dir einmal etwas recht Schönes zeigen!
Oben auf dem Boden weiß ich ein Astloch in
der Wand, da kann man ein wenig in den Him-
mel hineinsehen."

Damit führte er ihn die Bodentreppe hinauf,
und durch allerhand Gerümpel bis zu einer
kleinen Kammer. AIs fie in diese eintraten,
fiel durch das Astloch ein goldener Strahl hin-
durch dem heiligen Petrus gerade auf die Stirn,
fo daß es aussah, als wenn Feuerflammen
auf ihr brennten.

„Das ist vom wirklichen Himmel!" sagte der

reiche Mann zitternd.
„Ja", erwiderte Petrus, „nun sieh einmal

durch!"
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SIBex bag Slftloc^ toax ettoag ftocft oBen an bex aucft Beïommen, genau fo, tote bu bein ©cftlojj."
SBanb, unb bex xeid^e Sîann nitftt feftx gxojj, §ilê ex bieg gejagt, ging ex ftitt fort, oftne baft
fo baft ex ïaum ftinaufrefcftte. eg ftex Sîeic^e mexïte. ©enn bex ftanb inttnex

,,©u mufti bidj xecftt lang machen unb gang nod) gang ftitt auf ben gmftfpiften unb Blirfte in
ftocft auf bie Qeften ftetten," fagte ißetrug. .©a ben tpimmel ftinein unb ïonnte fic§ nidjt fait
ftxengte fic^i bex Seidfte fo feftx an, alg' ex nur feften. Qtoar eg fiel iftm xedftt fcfttoex, benn bag
ixgenb ïonnte, unb alg ex enblicft buxcft bag Socft toax feftx ftocft oben, unb ex muftte fori«
SIftIocft I)inbuxd)BIicïte, fat) ex toixïlidj in beit toäftxenb auf ben geften fteften; aBex ex tat eg

Rimmel ftinein. ©a faft bex lieBe ©ott auf fei? gern, benn eg toax gu ftftön, toag ex faft.
item golbenett ©ftxon gtoifcften ben SBoIïen unb ltnb nacft aBexmalg taufenb ^aftxen ïam 5fte=

ben ©texnen in feiner gangen Sxacftt unb §exx= trug gum lefttenmal. ©a ftanb bex xeicfte Siann
licftïeit unb um iftn ftex alte ©ngel unb ^eiligen, immer nod) in bex Sobenïammex an bex SBanb

„Slöft", rief ex aug, „bag ift fa fo tounbexBar auf ben gmftfftiften unb fcftaute unbextoanbt in
fcfton unb ftexrlicft, toie man eg fid) auf bex ©xbe ben Rimmel ftinein unb toax fo ing ©eften

gar nicftt boxftetten ïann. SCBex fage, toex ift bexfunfen, baft ex gax nicfttg mexfte> alg betrug
benn bag, bex bem lieBen ©ott gu lüften fiftt eintrat.
unb mix gexabe ben Süden guïeftxt?" ©nblicft legte iftm aBex 5ßeftug bie $anb auf

,,©ag ift bex arme SSann, bex auf bex ©xbe bie ©cftultex, baft ex fid) umbreftte, unb fagte:
neBen bix getooftnt ftat unb mit bem bu gufam? ,,®omm mit, bu ftaft nun lange genug ge=

men ftexaufgeïommen Bift. 2IIg icft eudj auf? ftanben! ©eine ©ünben finb bix bexgeBen; idj
trug, eg eucft auggubenïen, toie iftr eg in bex ben Rimmel ftinein unb toax fo ing ©eften
©toigfeit ftaBen toottiet, ' ftat er ficft Bloft ein bu ftätteft eg Biel Bequemer ftafien ïônnen, toenn
guftBänl'A)cn getoünfcftt, bamit ex ficft bem lieBen bu nur getoottt ftätteft?"
©ott gu §üften feften ïonne. Xtnb bag ftat ex

Passa il re...
ÜB ex moxgenfxifcfte ifttäfte fegt toie ©iegeg? gegentoäxtigeg unb guïûnftigeg ©cfticffal xuftt.

fuBel ©xompetenftoft. SBeifte Söffe tängeln in 3Sit bem SacftBaxn föftxeit unb juBelt man,
geBänbigtex Seifte, ©tolg, frei, fidfter fiften bie toenn bex Qug enblicft naftt, buxcft bie ftxaftlen?
Seiter: @g naftt bex ®önig. ©ie ©eficfttex ge= ben ©xomftetenftöfte angeïûnbigt. 21m Sad)?
fpannt, bortoäxtg gexicfttet, auf bag eine giel, Baxn ftält man ficft, redt man ficft, toenn bex
baxüBex ftinaug fein eingiger SItemgug geftt: ©g Sßagen boxBeifäftxt, in bem bex ®önig fiftt unb
naftt bex $önig. güx fie gißt eg fein SSoxgen ficft gxüftenb berneigt Bei biefem ©mpfang bon
meftr, faum eine näcftfte ©tunbe. ©iefex eine ©aufenben, bie bafteften toie eine leBenbige
SIugenBIid gäftlt allein: ©g naftt bex Slönig, ben Stauer. Unb mit bem SacftBaxn fagt man acftfel?
fie empfangen büxfen. gudenb, leife, enttäufcftt, toenn alleg fo feftnett

©ebrängt fteftt bag Soif, ©g fftüxt nieftt bie boxüBex unb bie Stenge fidft löft in eingelne:
Bxütenbe ^ifte, nieftt bie attgu nafte Säfte beg „Povero, piccolo Re..." ©enn bag ipeil, bag
anbexn. ©ex anbere ift nieftt geinb, ben man toeijj man, liegt in bem, toag fommt, niemalg
geftäffig aBtoeftxen nuifj, ex ift Srubex bex 'it bem, toag getoefen.

©tunbe, bie ben ®önig Bringt. Stit iftm ftofft ÜBex aBenblicfte üßläfte tönen ©xomftetenftöjge.
man bagfelBe: ben $onig gu feften. Stit iftm ©ie toeijgen Söffe fteften aBgegäumt im ©tatt,
teilt man bie üßermäcfttige ©rtoaxtung unb bie unb bie Seitex fiften Beifammen: ©ie ©eficfttex
xafenbe ©rfuttung, bie baftinter lodt: einen mübe, exlofcften. @g ging bex Stönig boxBei, unb
Slid gu exftafeften bon bem, in beffen §änben nicfttg Seueg gefeftaft. Suife ©ftgler.
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Aber das Astloch war etwas hoch oben an der auch bekommen, genau so, wie du dein Schloß."
Wand, und der reiche Mann nicht sehr groß. Als er dies gesagt, ging er still fort, ohne daß
so daß er kaum hinaufreichte. eZ Reiche merkte. Denn der stand immer

„Du mußt dich recht lang machen und ganz noch ganz still auf den Fußspitzen und blickte in
hoch auf die Zehen stellen," sagte Petrus. Da den Himmel hinein und konnte sich nicht satt
strengte sich der Reiche so sehr an, als er nur sehen. Zwar es fiel ihm recht schwer, denn das
irgend konnte, und als er endlich durch das Loch war sehr hoch oben, und er mußte fort-
Astloch hindurchblickte, sah er wirklich in den während aus den Zehen stehen; aber er tat es

Himmel hinein. Da saß der liebe Gott auf sei- gern, denn es war zu schön, was er sah.
nem goldenen Thron zwischen den Wolken und Und nach abermals tausend Jahren kam Pe-
den Sternen in seiner ganzen Pracht und Herr- trus zum letztenmal. Da stand der reiche Mann
lichkeit und um ihn her alle Engel und Heiligen, immer noch in der Bodenkammer an der Wand

„Ach", rief er aus, „das ist ja so wunderbar auf den Fußspitzen und schaute unverwandt in
schön und herrlich, wie man es sich auf der Erde den Himmel hinein und war so ins Sehen

gar nicht vorstellen kann. Aber sage, wer ist versunken, daß er gar nichts merkte> als Petrus
denn das, der dem lieben Gott zu Füßen sitzl eintrat.
und mir gerade den Rücken zukehrt?" Endlich legte ihm aber Petrus die Hand auf

„Das ist der arme Mann, der auf der Erde die Schulter, daß er sich umdrehte, und sagte:
neben dir gewohnt hat und mit dem du zusam- „Komm mit, du hast nun lange genug ge-
men heraufgekommen bist. Als ich euch auf- standen! Deine Sünden sind dir vergeben; ich
trug, es euch auszudenken, wie ihr es in der den Himmel hinein und war so ins Sehen
Ewigkeit haben wolltet, hat er sich bloß ein du hättest es viel bequemer haben können, wenn
Fußbänkchen gewünscht, damit er sich dem lieben du nur gewollt hättest?"
Gott zu Füßen setzen könne. Und das hat er

passa il re...
Wer morgenfrische Plätze fegt wie Sieges- gegenwärtiges und zukünftiges Schicksal ruht,

jubel Trompetenstoß. Weiße Rosse tänzeln in Mit dem Nachbarn schreit und jubelt man,
gebändigter Reihe. Stolz, frei, sicher sitzen die wenn der Zug endlich naht, durch die strahlen-
Reiter: Es naht der König. Die Gesichter ge- den Trompetenstöße angekündigt. Am Nach-
spannt, vorwärts gerichtet, auf das eine Ziel, barn hält man sich, reckt man sich, wenn der
darüber hinaus kein einziger Atemzug geht: Es Wagen vorbeifährt, in dem der König sitzt und
naht der König. Für sie gibt es kein Morgen sich grüßend verneigt bei diesem Empfang von
mehr, kaum eine nächste Stunde. Dieser eine Tausenden, die dastehen wie eine lebendige
Augenblick zählt allein: Es naht der König, den Mauer. Und mit dem Nachbarn sagt man achsei-
sie empfangen dürfen. zuckend, leise, enttäuscht, wenn alles so schnell

Gedrängt steht das Volk. Es spürt nicht die vorüber und die Menge sich löst in einzelne:
brütende Hitze, nicht die allzu nahe Nähe des „Uovsro, xàolo Us..Denn das Heil, das
andern. Der andere ist nicht Feind, den man weiß man, liegt in dem, was kommt, niemals
gehässig abwehren muß, er ist Bruder der in dem, was gewesen.

Stunde, die den König bringt. Mit ihm hofft Über abendliche Plätze tönen Trompetenstöße,
man dasselbe: den König zu sehen. Mit ihm Die weißen Rosse stehen abgezäumt im Stall,
teilt man die übermächtige Erwartung und die und die Reiter sitzen beisammen: Die Gesichter
rasende Erfüllung, die dahinter lockt: einen müde, erloschen. Es ging der König vorbei, und
Blick zu erHaschen von dem, in dessen Händen nichts Neues geschah. Luise Gysler.
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